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Keine Hundert Tage sind es bis zum 3. 
Juni 2012.  Wenn an diesem Tag der neue 
Großflughafen in Schönefeld eröffnet  
wird, gehen in Tegel die Lichter aus. Für 
Reinickendorf ist es wichtig, dass die Ent-
wicklung des Flughafenareals zu einem 
innovativen Standort für Wissenschaft 
und Industrie gelingt.
Mit urbanen Technologien soll eine Er-
folgsstory geschrieben werden. Hier 
können Tausende von Arbeitsplätzen mit 
Zukunft entstehen. Hintergrund ist die 
Überlegung, dass städtische Ballungszen-
tren einen starken Wachstumsmarkt dar-
stellen und besondere Voraussetzungen an 
Mobilität, urbane Versorgungsstrukturen 
und Energie stellen. Mit der Tegel Projekt 
GmbH hat der Senat eine Gesellschaft ge-
gründet, die die Entwicklung des Areals 
zu einem Zukunfsstandort der Wirtschaft 
vorantreiben soll. Entscheidend für den 
neuen Wirtschaftsstandort wird eine klare 
Profilierung sein. Es muss ein attraktives 
und profiliertes Konzept her, das für Inve-
storen und Unternehmer Anreize schafft.

Es muss klar sein, welche Botschaft und 
welches Ziel für diesen Standort spre-
chen. Wir müssen klare Standortvorteile 
gegenüber der Konkurrenz bieten. Mit 
dem Flughafenareal steht schließlich ein 
einzigartiges und citynahes Gelände für 
die wirtschaftliche Entwicklung zur Ver-
fügung. Der Geschäftsführer der berlin-
geigenen Tegel Projekt GmbH, Hardy 
Schmitz, wirbt ebenfalls öffentlich für 
eine klare Profilierung.  Als für den Be-
reich Wirtschaft zuständiger Stadtrat in 
Reinickendorf werde ich Hardy Schmitz 
und die Tegel Projekt GmbH engagiert 
unterstützen. Reinickendorf muss seine 
Ideen und seine Unterstützung in die Ent-

wicklung einbringen. Eine derartige Chan-
ce hat der Bezirk nicht ein zweites Mal. 
Wir können hier deutliche Signale setzen, 
dass Ökonomie und Ökologie keinen Ge-
gensatz darstellen.  Für mich muss eine er-
folgreiche Konzeption die Interessen der 
Wirtschaft, der Umwelt und natürlich der 
Reinickendorferinnen und Reinickendor-
fer gleichermaßen berücksichtigen.
Neben der Schaffung von zukunftssi-
cheren Arbeitsplätzen muss das Schutz-
konzept für den Flughafensee fortge-
schrieben, Aufforstung betrieben und 
Wohnraum gesichert werden. Wir müssen 

in den nächsten Jahren in Berlin insbeson-
dere Acht geben, dass Wohnraum bezahl-
bar bleibt. Dies kann nur gelingen, wenn 
neuer Wohnraum geschaffen wird.  Es 
muss also mit höchster Priorität gearbeitet 
werden. Ich will keinen Stillstand, son-
dern ein klares Signal setzen und das heißt 
für mich: Segel setzen!

Uwe Brockhausen,  
Stadtrat für Wirtschaft, Gesundheit  

und BürgerdiensteZur neuen Kreisvorsitzenden der Ar-
beitsgemeinschaft Sozialdemokratischer 
Frauen (ASF) in Reinickendorf wurde 
die Bezirksverordnete Nicole Borkenha-
gen gewählt. Sie tritt die Nachfolge von 
Carmen Regin an, die nicht wieder kan-
didierte.
Borkenhagen erhielt - wie auch alle üb-
rigen Vorstandsmitglieder - sämtliche 
17 Stimmen der anwesenden Wahlbe-
rechtigten. Stellvertretende Vorsitzen-
de wurden Daniela Schacht und Sabine 
Schnurbusch. Zur Schriftführerin wurde 
Julia Schuleri gewählt. Zu Beisitzerinnen 
bestimmt wurden: Susanne Berger, Mary 
Eisele, Jennifer Elze, Marlene Kölling, 
Bettina König, Carmen Regin, Corinna 
Seegert, Karin Walk und Else-Charlotte 
Zipser.

Der neue SPD-Fraktionsvorsitzende im 
Berliner Abgeordnetenhaus, Raed Saleh, 
besuchte am 23. März bei seinen Kiez-
Touren den Wahlkreis des Abgeordneten 
Thorsten Karge und führte Gespräche mit 

Verantwortlichen von Sozial-, Bildungs- 
und Kultureinrichtungen – darunter die 
Benjamin-Franklin-Oberschule, die Cité 
Foch, „Laib und Seele“ und den VfL Te-
gel in der Hatzfeldtallee.

Der kleine Ort Falkenhagen im östlichen 
Brandenburg war Anfang März Ziel der 
Klausurtagung der SPD-Fraktion in der 
Reinickendorfer BVV. Von Freitagmittag 
bis Sonntagvormittag kamen die 17 Mit-
glieder der SPD-Fraktion gemeinsam mit 
den sozialdemokratischen Stadträten An-
dreas Höhne und Uwe Brockhausen zu ei-
ner intensiven Arbeitssitzung zusammen. 
„Einmal im Jahr nehmen wir uns die Zeit, 
jenseits der Hektik der Tagespolitik in al-
ler Ruhe über die Schwerpunkte unserer 
Arbeit in Reinickendorf zu diskutieren‘“, 
erklärte der SPD-Fraktionsvorsitzende 
Gilbert Collé den Ausflug nach Märkisch-
Oderland.
Im Mittelpunkt der diesjährigen Klau-
surtagung stand das Thema Integration. 
„Reinickendorf ist einer der letzten Ber-
liner Bezirke, die einen Integrationsaus-
schuss bekommen haben, weil CDU und 
FDP in den letzten Jahren hier immer blo-
ckiert haben“, berichtete die integrations-
politische Sprecherin der SPD-Fraktion 
Carmen Regin. „Umso wichtiger ist es, 
dass wir uns in der Bezirksverordneten-
versammlung jetzt intensiv darum küm-
mern.“ Gerade in den südlichen Teilen 
Reinickendorfs sei das Zusammenleben 
von Menschen unterschiedlicher kultu-
reller Herkunft ein wichtiges Thema. Für 
die Diskussion darüber konnte die Reini-
ckendorfer SPD-Fraktion eine kompetente 
Gesprächspartnerin gewinnen: Dilek Ko-
lat, Senatorin für Arbeit, Integration und 
Frauen, kam extra dafür nach Falkenha-

gen. Sie ist sicher, dass Integration kei-
ne Einbahnstraße ist: „Die Einwanderer 
müssen sich der neuen Kultur öffnen, so 
wie sich die Mehrheitsgesellschaft für die 
Neuankömmlinge und ihre Kultur öffnen 
muss.“ Gemeinsam mit den Mitgliedern 
der Reinickendorfer SPD-Fraktion ist die 
Senatorin  überzeugt, dass Integration eine 
Querschnittsaufgabe ist, die alle Ressorts 
im Bezirk betrifft. „Im Kulturbereich kann 
es zum Beispiel sinnvoll sein, besondere 
Angebote in den Volkshochschulen und 
Bibliotheken zu machen, die auf die Be-
dürfnisse und Interessen von Migranten 
zugeschnitten sind“, meint Gilbert Collé. 

„Und wenn Menschen mit ausländischen 
Wurzeln von der Wirtschaftsabteilung ge-
zielt bei der Existenzgründung unterstützt 
werden, kann dies sogar zu neuen Arbeits-
plätzen führen.“ 
Die SPD hat daher einen Antrag in die 
BVV eingebracht, mit dem das Bezirk-
samt ersucht wird, ein ressortübergrei-
fendes Integrationskonzept „Migration 
für Reinickendorf“ zu erarbeiten, das die 
Gestaltung des Integrationsprozesses in 
Reinickendorf, Handlungsstrategien so-
wie Präventionsmaßnahmen beinhaltet 
und Maßnahmen der einzelnen Ressorts 
auflistet.   RZ
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2013 feiert die SPD ihr 150-jähriges Be-
stehen. In dieser langen und unvergleich-
lichen Parteigeschichte sind viele junge 
Menschen in der Partei alt geworden, 
aber es rücken wenig neue und junge Ge-
sichter nach. 
Gerade deswegen muss die SPD Ant-
worten auf die Fragen der rund 22 Mil-
lionen junger Menschen in Deutschland 
finden. Aber welche Fragen beschäftigen 
junge Menschen und wie kann die SPD 
es schaffen, die Fragen in einer für jun-
ge Menschen oft unübersichtlichen und 
scheinbar grenzenlosen Welt zu beant-
worten? 
Viele junge Menschen stehen im Früh-
jahr kurz vor ihren Abiturprüfungen. In 
wenigen Monaten haben sie ihren Ab-
schluss geschafft….und dann? Jedes 
Jahr stellen sich viele Tausende junger 
Menschen die gleichen Fragen: Welche 
Möglichkeiten habe ich jetzt? Steht mir 
die Welt offen oder ist das nur inhaltloses 
Gerede? Bekomme ich meinen Wunsch-
studienplatz in Berlin oder muss ich in 
eine andere Stadt ziehen? Werde ich von 
meiner Arbeit mich und auch meine Fa-

milie ernähren können? Diese Fragen 
und vor allem die Beantwortung muss 
die SPD noch stärker in den Fokus ihrer 
politischen Arbeit rücken. Die SPD wür-
de gut daran tun, mehr junge Menschen 
in ihre Arbeit einzubeziehen und ihre 
Vorschläge ernster zu nehmen. Nur so 
kann es der SPD, wie aber auch allen an-
deren etablierten Parteien gelingen, die 
Politikverdrossenheit einzudämmen und 
die Attraktivität zu erhöhen. 
Wir finden, dass gerade die kommunale 
Ebene hierfür Chancen bietet. Die Be-
teiligung und Teilhabe von Jugendlichen 
darf sich nicht nur auf Alibi-Projekte 
beschränken. Die Parteien sollten ein 
wirkliches Interesse daran haben, die 
Meinungen der jungen Generation wahr-
zunehmen und sich nicht nur dann für 
junge Menschen zu interessieren, wenn 
sie irgendwo mal wieder Probleme ver-
ursachen.
Aber wie bekommt die SPD den Kon-
takt zu den jungen Menschen? Aus un-
serer Sicht sind die Jusos und die Fal-
ken unverzichtbare Bestandteile der 
sozialdemokratischen Familie. Beide 

Jugendverbände können mit ihrer Arbeit 
sozialdemokratische Ideen in der Gesell-
schaft verankern. Dies ist unerlässlich. 
Denn die Beziehung von jungen Men-
schen zur SPD hat sich in den vergange-
nen Jahren erheblich verschlechtert. Dies 
belegt das schlechte Abschneiden bei den 
letzten Wahlen. 
Wir glauben, dass es nicht ausreicht, 
wenn sich nur die Jugendverbände mit 
den für junge Menschen relevanten The-
men auseinandersetzen. Erforderlich 
wäre es, wenn die SPD besonders bei 
diesen Themen auf die Meinung der Ju-
gendverbände hören würde. 
Aber nicht nur das: Diese speziellen 
Themen müssen auch von Vertretern der 
jungen Generation mit modernen Kom-
munikationsmitteln, wie zum Beispiel 
Facebook, nach außen vertreten werden. 
Nur so kann eine Identifikation der jun-
gen Menschen mit der SPD erreicht wer-
den. Ein langfristiger und nachhaltiger 
Erfolg kann nur gemeinsam gelingen. 
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Was erwartet die Jugend von der SPD ?


